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Einführung
 
England in einer nicht weit entfernten Zukunft. Durch die medizinische Forschung ist es gelungen zu ermitteln, wie das menschliche Gehirn Informationen auf biologischer Ebene abspeichert. Mit diesem Wissen entwickelte man ein System zur Extraktion von Erinnerungen. Dieses System wird als EES, das Engramm Extraction System, bezeichnet. Die verantwortliche Forschungseinrichtung stellt das bedeutendste und teuerste Wissenschaftszentrum des Landes dar und liegt am Rande von Greater London. Anwendung findet dieses Verfahren ausschließlich bei kürzlich verstorbenen Personen, da das Auslesen des Gedächtnisses eines lebenden Menschen unweigerlich, zu dessen Tod führt. Aus diesem Grund existiert bisher nur ein einziges Einsatzgebiet: die Unterstützung der Polizei bei der Aufklärung von Mordfällen.
 

Kapitel 1 – Die Entscheidung
 
Beim Anblick des Verdächtigen überlief Aiden ein kalter Schauer. Nach drei Jahren als Ermittler konnte er sich nicht daran gewöhnen, einem Kinderschänder ohne ein mulmiges Gefühl gegenüberzutreten. Ein Grund, warum heute sein letzter Arbeitstag in der SCD5 war – der Arbeitsgruppe, die sich mit Kindesmissbrauch und Kindesentführung beschäftigte. Mit seinen dreiunddreißig Jahren bekleidete Aiden Macdonald den Rang eines Detective Inspectors beim Metropolitan Police Service von London. Im diffusen Licht des Beobachtungsraumes wirkten seine blauen Augen, sein braun-rotes Haar so schwarz und grau, wie der Rest des Zimmers. Der blaue Pullover, den er über einem blau-weiß gestreiften Hemd trug und die ebenfalls blaue Jeans erweckten hier den Eindruck einer Polizeiuniform.
»Deinen letzten Arbeitstag hattest du dir sicher anders vorgestellt«, sprach sein Kollege, der neben ihm stand und durch die verspiegelte Glasscheibe auf den Verdächtigen starrte.
»Ich wollte eher etwas mit Tee und Keksen machen. Über alte Zeiten reden und den Schreibtisch leer räumen.«
»Sieh es so: Das Wichtigste ist der Abgang. Und heute hast du Gelegenheit diesen zu krönen.«
»Oder zu vermasseln. Drei Jahre erfolgreiche Arbeit und zum Abschluss den kompletten Ruf ruinieren. So stellt man sich den letzten Tag vor.«
Detective Inspector Jacob Donnelly war nicht nur einen Kopf größer gewachsen als Aiden – er war zudem drei Jahre jünger, deutlich schmächtiger und mit einem schwarzen Jackett und einer schwarzen Stoffhose erheblich edler bekleidet.
Aiden strich sich mit der Hand über das Gesicht und trat an die Tür zum Verhörzimmer. »Lass uns die Sache angehen. Wir dürfen keine Zeit verlieren.«
 
 
Die beiden betraten den mausgrauen Raum und setzten sich gegenüber des Verdächtigen an den darin stehenden Tisch. Jacob breitete vor sich mehrere Akten und einen Tablet-Computer aus. Der Verdächtige glotzte stur auf die Tischplatte und wich jedem Blickkontakt aus, den Aiden mit ihm suchte. Nervös rieb sich der Mann die Hände. Er wusste, um was es ging. Und er wusste, was ihm blühte.
»Mr. Finlay Bevan. Am 20. Oktober vor Sechsundvierzig Jahren in York geboren. Das ist korrekt?«, fragte Jacob den Mann.
Dieser zögerte einen Moment und antwortete mit fahler Stimme: »Ja, das bin ich.«
»Gut, damit wäre das geklärt. … Zu uns: Das ist mein Kollege Detective Inspector Macdonald. Ich bin Detective Inspector Donnelly.« Jacob blickte von seinen Akten auf und versuchte seinem Gegenüber in die Augen zu schauen – ohne Erfolg.
»Mr. Bevan, können Sie uns sagen, wo Sie vorgestern Abend gegen neunzehn Uhr gewesen sind?«, fragte Aiden und zog das Tablet zu sich rüber.
»Zuhause. Wie jeden Tag nach der Arbeit.«
»Sie leben allein?«
»Ja.«
»Das ist nicht überzeugend. … Genau genommen brauchen wir Sie auch nicht danach befragen. Wir wissen, wo Sie waren.« Aiden stand auf, ging zu dem Mann, legte das Tablet vor ihm ab und startete ein Video. Es zeigte die Aufnahme einer Verkehrsüberwachungskamera. Die Äste eines Baumes ragten in das Bild hinein und verdeckten es zum Teil.
»Wir vermissen seit Mittwochabend ein kleines zehnjähriges Mädchen. Was Sie hier sehen ist die Horn Lane Road in Acton. Hier läuft das vermisste Mädchen den Bürgersteig entlang. … Jetzt hält ein Auto. … Erkennen Sie es?«
Der Mann schwieg und schaute zur Seite auf den Boden.
»Das ist Ihr Wagen Mr. Bevan. Aber es kommt noch besser: … Sehen Sie das Gesicht des Fahrers? Das sind Sie. Wie Sie das Kind ansprechen. … Jetzt steigt es ein. Und nun folgt Ihr größtes Problem: Was ist das für ein Tuch, das Sie auf ihr Gesicht drücken? Mr. Bevan?«
Schweigend blickte der Mann zur Decke auf und lehnte sich in seinen Stuhl zurück.
 
 
In den letzten Jahren erschrak Aiden viel zu häufig, welche Personen er verhören musste. Verkäufer, Banker, Handwerker, Journalisten, Anwälte. Und heute den Sachbearbeiter einer Versicherungsgesellschaft, Vater eines Sohnes und einer Tochter. Mit seinem Bierbauch, seinem verwaschenen Pullover, seinem blonden Haarkranz – durchschnittlicher konnte man kaum aussehen. Kindesmissbrauch zog sich durch alle Gesellschaftsschichten. Menschen, die er auf der Straße gegrüßt hätte. Neben die er sich in der U-Bahn hingesetzt hätte. Harmlose, ordentliche Bürger – scheinbar. Was sich in den Wohnungen und Häusern abspielte, übertraf jede Vorstellungskraft.
»Möchten Sie uns nichts dazu sagen? Was Sie mit dem Mädchen gemacht haben? Wo wir es finden können?«, fragte Aiden in ruhigem Ton und setzte sich neben den Mann auf den Tisch. Dieser zitterte am ganzen Körper und schwieg weiterhin.
Jacob warf Aiden einen fragenden Blick zu, worauf er nickte. Entspannt sprach Jacob: »Mr. Bevan. Wenn Sie uns unterstützen, sieht es vor Gericht deutlich besser für Sie aus. Kürzere Haftzeit, Erleichterungen. Sie müssen nicht in eine Vollzugsanstalt für Schwerverbrecher. Längere Besuchszeiten. Zellen, die Sie persönlich gestalten dürfen. Keine Betonwände und Edelstahltoiletten. … Sie brauchen uns lediglich zu sagen, was Sie wissen. Lebt das Mädchen? Wo können wir es finden?«
Aiden beugte sich dicht an den stummen Mann heran. »Hören Sie Mr. Bevan. Leute wie Sie haben wir schon zuhauf hinter Gitter gebracht. Für Jahrzehnte. Wenn die aus dem Knast kommen, wartet nur noch das Altersheim auf sie. Wenn sie je herauskommen. … Denken Sie nicht, Ihr Schweigen wäre besonders schlau. Beweise besitzen wir genug, um dafür zu sorgen, dass Sie Ihre Kinder nie wiedersehen. Also, reden Sie.«
Der Verdächtige biss sich auf die Lippen, holte mehrmals Luft und sprach mit leiser, bebender Stimme: »Sie lebt. Ich würde doch nicht … Ich bin kein schlechter Mensch.«
In Aiden keimte große Hoffnung auf, sowie Jacob fragte: »Wo finden wir sie Mr. Bevan?«
»Es lief in letzter Zeit nicht gut für mich. Erst verliere ich meinen Job. Dann diese verdammte Scheidung. Weil meine Ex lieber andere vögelt, als mich. Und die bekommt auch noch das alleinige Sorgerecht. Statt das Haus meiner Eltern, bleibt mir bloß eine beschissene Wohnung. Alles ist dahin.«
»Aber Mr. Bevan, Sie haben wieder Arbeit. Und eine Wohnung ist nichts Wertloses. Es kommt drauf an, was Sie aus ihr machen,« erklärte Jacob einfühlend.
»Sie können das nicht verstehen. Niemand kann das.«
Aidens Augen rotierten. Er schaute zu Jacob, der ihm einen unmissverständlichen Gesichtsausdruck zurückwarf: So kommen wir nicht weiter.
»Entschuldigen Sie uns einen Moment,« sagte Aiden und verließ mit seinem Kollegen den Raum.
Im Beobachtungszimmer starrte Jacob kopfschüttelnd auf den Mann. »Auf guter Bulle, böser Bulle fällt der nicht rein. Ich denke, wir sollten ihn unter maximalen Druck setzen. Ihn solange beharken, bis er sich wünscht, dass es vorbei ist.«
»Immerhin lebt das Mädchen noch. Wir müssen den Chief informieren. Vielleicht konnte er was Neues herausfinden.«
»Das erledige ich. Du bist der böse Bulle. Versuch ihn fertigzumachen. … Ich kann gut verstehen, warum du zum SO15 wechselst. Terroristen mögen zwar genauso schweigsam und gewalttätig sein. Es geht aber nicht ständig um acht, neun, zehnjährige Mädchen und Jungs.«
»Lass uns das hier zu Ende bringen, bevor wir in Abschiedsgesülze verfallen.«
 
 
Ein uniformierter Kollege betrat mit Aiden das Verhörzimmer und postierte sich in einer der Ecken hinter dem Verdächtigen. Aiden setzte sich auf den Stuhl gegenüber des Mannes und schaute ihn eine Weile lang schweigend an. »Wissen Sie was ich mich all die Jahre gefragt habe? Wie ist es eigentlich, ein Kind zu vergewaltigen? Was reizt einen so daran? Ich kann es mir einfach nicht vorstellen. Ich meine, Ihre Kinder sind nicht viel älter. Wenn jemand mein Kind so berühren würde … Da spüre ich Hass. Abgründigen, brutalen Hass. … Auf der Polizeischule lernt man, es sei wichtig, sich in den Verdächtigen hineinzuversetzen. Wie denkt er, wie fühlt er. Dabei tauchen Begriffe wie Dominanz, Allmachtsfantasien oder Sexualdrang auf. Trockene, blanke Theorie. … Wie es wirklich ist, dem weinenden Kind die Beine auseinanderzudrücken. Die Hände auf den Boden zu pressen. Ihr schließlich …«
»Hören Sie auf!«, schrie ihn der blasse und schlotternde Mann an.
Aiden sprang auf, schritt auf ihn zu und brüllte: »Das ist es doch, was Sie getan haben? Und nicht zum ersten Mal! Vor zwei Wochen haben Sie es schon einmal getan! Und jetzt wieder! … Sie haben vergewaltigt! Sie haben gemordet!« Lachend setzte er sich zurück auf seinen Platz. »Sie fürchten sich vor Ihren eigenen Taten. Sie ekeln Sie an. … Warum schweigen Sie nur? Möchten Sie weiter vergewaltigen und morden? Oder wollen Sie, dass alles endlich ein Ende findet?«
 
 
Die Tür zum Zimmer öffnete sich, Jacob trat ein und bat Aiden ihn hinauszubegleiten. Im Beobachtungsraum wartete der Chief – ein Mann in den Fünfzigern, von kleiner Statur und mit deutlichem Bierbauch. »Es gibt Neuigkeiten. Bevan hat vor zwei Monaten eine Garage in Ealing angemietet. Nur wenige hundert Yards von der Horn Lane Road entfernt. Möglicherweise hält er hier das Mädchen gefangen. Sie beide fahren dorthin. Ich nehm mir Bevan vor. Donnelly setzte mich schon über alles Nötige in Kenntnis.«
Ohne zu zögern, verließen die beiden das New Scotland Yard und fuhren mit Sirene und Blaulicht gegen Westen Richtung Ealing. Trotz dichtem Feierabendverkehr kamen sie zügig voran.
»Meinst du, es ist wahrscheinlich, dass er das Mädchen unweit seines Verstecks entführte?«, fragte Jacob und überfuhr vorsichtig eine rote Ampel.
»Das sehen wir gleich. Momentan weiß ich noch nicht, wie ich diesen Typen einschätzen soll. Auf der einen Seite wirkt er gebrochen. Scheint die eigenen Taten zu verurteilen. Auf der anderen schweigt er und könnte mit uns spielen. … Das Kind ist sein Trumpf. Seine letzte Möglichkeit Dominanz und Macht zu zeigen.«
Sie erreichten einen heruntergekommenen Garagenpark, in dessen Hof bereits zwei Streifenwagen standen. Die uniformierten Kollegen machten sich an einem der rostigen Tore zu schaffen und öffneten es, sowie Aiden und Jacob ausgestiegen waren. Das Innere der Garage beinhaltete allerhand alter Möbel, Vasen, Holzfiguren und sonstiger Plunder. Überbleibsel der Scheidung und des verlorenen, elterlichen Hauses.
»Irgendwas zu sehen?«, rief Aiden den hinter Kartons verschwundenen Kollegen zu.
Einer der Beamten kam aus dem Inneren herausgetreten. »Nichts. Tut mir leid. Nur Müll.«
Jacob fluchte. »Dieser verdammte Wichser! Wo hält er sie bloß versteckt?«
»Alles durchsuchen! Vielleicht gibt es einen Hinweis auf eine weitere Garage, Schuppen oder Ähnliches! Wir dürfen keine Zeit verlieren!«, rief Aiden und ging ans Werk.
 
 
Über eine Stunde durchwühlten sie zusammen mit den uniformierten und forensischen Kollegen Kisten um Kisten. Außer wertlosem Ramsch, Jahre alten Rechnungen und Steuererklärungen, fanden sie nichts Hilfreiches. Die Sonne neigte sich dem Horizont zu und die fallende Temperatur ließ Aiden frösteln. Für Anfang April war es dennoch zu warm. Enttäuscht kehrten sie zurück in das New Scotland Yard und holten ihren Chief aus der Vernehmung.
»Scheiße. Ich bin auch nicht vorangekommen. Egal wie stark man ihn unter Druck setzt. Er schweigt oder beklagt sich, wie schlimm sein Leben sei.«
Aiden strich sich über das Kinn. »Wie lange ist das Mädchen jetzt entführt? Neunundvierzig Stunden, richtig?«
»Ja. Und wir dürfen uns glücklich schätzen. Ohne den Zeugen, der die Entführung beobachtet hat, würden wir erst morgen mit der Suche beginnen,« sprach Jacob, drehte sich zur Scheibe und starrte auf den Mann. »Dieser kranke Wichser weiß wo sie ist. Sagt aber kein Wort. … Man müsste seine Gedanken lesen können. Ihn ins EES stecken. Dann wüssten wir, wo er sie versteckt hält.«
»Das stimmt. Leider funktioniert es nur bei Toten. Der Typ hätte sonst ein gegrilltes Hirn und der Staatsanwalt einen Herzinfarkt,« stellte Aiden fest.
Der Chief rieb sich den Hinterkopf und trat an den Ausgang des Beobachtungsraumes. »Führen Sie die Befragung fort. Ich spreche mit dem Superintendent. Für die Angelegenheit brauchen wir mehr Männer. Außerdem schaue ich bei den Kollegen von der Forensik vorbei. Die müssen endlich mit dem Auto und dem Handy fertig werden.«
Nachdem er den Raum verlassen hatte, fragte Jacob: »Apropos Superintendent. Ich habe gehört, auf deiner neuen Stelle winkt dir der Posten eines Chief Inspectors.«
»Eine Option. Wenn ich in der Probezeit eine gute Figur abgebe, werde ich in Erwägung gezogen. Das ist keine Zusage. … Jedoch will ich meinem zukünftigen Superintendent keine andere Wahl lassen. Auch wenn es anstrengend wird.«
»Das Zeug hättest du. … Komm, machen wir diese Sau fertig. Zeit ist es.«
 
 
Im Verhörzimmer setzte sich Aiden neben den Mann auf den Tisch. Jacob stellte sich seitlich hinter ihn und legte das Tablet vor ihm ab. Dieses strahlte das Foto eines kleinen Mädchens entgegen, welches entkleidet und mit aufgeschnittener Kehle in einem Müllcontainer lag. Aiden begann zu erklären: »Das ist Ellie. Neun Jahre alt. Vor zwei Wochen vermisst gemeldet. Vier Tage später fanden wir sie. Vergewaltigt. Die Kehle durchtrennt. … Erkennen Sie sie wieder?«
Hypnotisiert starrte der Mann auf das Bild. Jacob und Aiden schauten sich an und warteten einen Moment lang. Ohne ein Wort zu sagen, wischte der Mann über den Bildschirm und öffnete die nächste Aufnahme. Sie zeigte das Mädchen aus einer neuen Perspektive.
»Sehen Sie die Blutergüsse an den Armen und Handgelenken? Sie brachen dem Kind die Knochen. So brutal sind Sie gewesen.« Jacob stellte ein gerahmtes Bild auf den Tisch. Es zeigte ebenfalls ein kleines Mädchen. Aiden fuhr fort: »Ihre Tochter Mr. Bevan. Das Bild stammt aus Ihrer Wohnung. … Schauen Sie: Die kleine Ellie könnte Ihre Tochter sein. Oder ist es sie vielleicht sogar? Wollen Sie Ihre Tochter töten, weil Sie sie nicht mehr haben können? Weil sie jetzt Ihrer Ex-Frau gehört? Ist es sie, die Sie quälen möchten?«
Der Mann zitterte zunehmend, ballte die Hände zu Fäusten und biss die Zähne aufeinander.
»Sie hassen sie, nicht wahr? Sie nahm Ihnen Ihre Kinder weg. Deshalb hassen Sie sie. Sie wollen sie bestrafen. Dafür, dass sie sich von einem anderen vögeln lässt. Und Sie vor die Tür setzte.«
Wutentbrannt schlug der Mann das Bild vom Tisch. Mit lautem Poltern flog es gegen die Wand und zersprang in seine Einzelteile. »Hören Sie auf! Hören Sie endlich mit dieser Scheiße auf! Sie verstehen nichts! Rein gar nichts! Sie können nichts verstehen! Sie und Ihre Psychokacke!«
Jacob musste den Mann festhalten, damit er nicht auf Aiden losging. Der uniformierte Kollege half ihm und zusammen drückten sie ihn zurück auf seinen Platz.
»Mr. Bevan, das bringt Ihnen doch nichts! Sie können noch so toben! Sie kommen hier erst raus, wenn wir wissen, wo die Kleine ist! Verstanden?«, brüllte ihn Aiden an und setzte sich wieder neben ihn auf den Tisch.
Der Mann dachte sichtlich nach. Zeigte ihre mühevolle Arbeit Wirkung? Überlegte Bevan, ob er nicht besser reden sollte? Aiden ließ ihm Zeit. Und es dauerte einige Minuten, bis er zu sprechen begann: »Ich hab da einen Freund. Der ist zurzeit auf Montage in China. Für ein halbes Jahr. Gab mir seine Schlüssel, damit ich auf sein Haus aufpasse.«
»Wo ist dieses Haus?«
»Walm Lane einhundertneun. Drüben in Brondesbury. … Wie spät ist es?«
Aiden schaute auf seine Uhr. »Gleich viertel vor acht.«
»Sie sollten noch etwa vier Stunden haben. Sie brauchen nicht zu eilen.«
»Inwiefern vier Stunden?«
»Beim Ersten dauerte es dreizehn. Neun ist es her.«
Jacob schaute zu Aiden und nickte Richtung Tür. Aiden entschuldigte sich und seinen Kollegen und die beiden verließen den Raum. Unweit des Verhörzimmers lag ihr Büro – ausgestattet für fünf Personen. Dort angekommen erstatteten sie ihrem Chief Inspector Bericht, der mit zwei weiteren Ermittlern Immobiliendatenbanken, Finanzbewegungen und soziale Netzwerke nach Informationen über Bevan durchforstete.
»Haben Sie die Bewegungsprofile von seinem Handy und dem Auto?«, fragte Jacob.
»Müssten jeden Moment eintreffen. … Bezweifeln Sie, dass er die Wahrheit über das Versteck sagte?«
»Mir kommt diese Zeitangabe sehr suspekt vor. Er meint, das Mädchen könne nur noch vier Stunden überleben, weil das Letzte auch nicht länger durchgehalten habe. Allerdings durchtrennte er diesem die Kehle. Laut Gerichtsmedizin lebte es zu dem Zeitpunkt. Wie soll das zusammenpassen?«
Aiden rieb sich das Kinn. »Vielleicht dachte er, sie sei bereits tot. Oder kurz davor und er wollte ihr einen Art Gnadenstoß geben. Fakt ist, das Mädchen musste an den Verletzungen infolge der Vergewaltigungen beinahe verblutet sein. Es bekam nichts zum Essen und vermutlich ebenso nichts zum Trinken. Auch wenn der Mann kein Arzt und es von Mensch zu Mensch unterschiedlich ist, könnten die dreizehn Stunden und die vier verbleibenden realistisch sein. … Wir können den Umstand nicht ignorieren. Wir müssen uns beeilen.«
»Was wir ohnehin sollten. Fahren Sie zu dem Haus. Ich hoffe, in der Zwischenzeit, mehr über diesen Typen herauszufinden,« legte der Chief fest, woraufhin sich die beiden zu ihrem Wagen aufmachten.
 
 
Die Sonne war bereits untergegangen. Vor dem Haus wartete ein Streifenwagen, dessen Blaulicht die Fassaden der Gebäude schaurig erhellte. Es handelte sich um eines der üblichen Londoner Stadthäuser: Klein, aus Ziegeln erbaut und in der Straße hundertfach vorhanden. Auf dem Stellplatz davor stand ein Geländewagen und im Erdgeschoss brannte Licht.
»Das sieht nicht gut aus,« sprach Jacob zu Aiden, während sie zum Eingang schritten.
Sie klingelten und kurz darauf öffnete eine überraschte Frau Anfang fünfzig die Tür. Die beiden zeigten ihre Ausweise vor.
»Mein Kollege Detective Inspector Donnelly und ich bin Detective Inspector Macdonald, MPS.« Aiden schaute auf das Klingelschild. »Mrs. Butler, wir hätten ein paar Fragen an Sie. Können wir hereinkommen?«
»Wer ist da?«, hallte eine Männerstimme aus dem Inneren heraus.
»Die Kriminalpolizei!«, rief die Frau irritiert zurück.
Ein Mann Mitte fünfzig kam schnellen Schrittes an die Tür. »Was wollen Sie?«
Aiden stellte sich und seinen Kollegen erneut vor. »Wir möchten mit Ihnen über einen gewissen Finlay Bevan sprechen, Mr. Butler.«
Merklich nachdenkend zögerte der Mann einen Moment und sprach: »In Ordnung, kommen Sie rein.«
Mit der Hand gab Aiden den uniformierten Kollegen Zeichen, draußen auf sie zu warten. Der Mann führte sie in sein Wohnzimmer und bot ihnen einen Platz auf der Couch an. Er holte für sich und seine Frau Stühle aus der Küche und stellte sie gegenüberliegend auf.
Ruhig begann Jacob zu reden: »Sie kennen Mr. Bevan?«
»Er arbeitete in meiner Abteilung. Bis vor etwa fünf Monaten. Dann wurde ihm gekündigt. Seitdem habe ich ihn nicht mehr gesehen.«
»Sie waren Kollegen?«
»Ich war sein Abteilungsleiter.«
»Weshalb wurde ihm gekündigt?«
»Er beging etliche schwerwiegende Fehler und verursachte Schäden in fünfstelliger Höhe. Für das Unternehmen war er nicht mehr tragbar.«
»Was waren das für Fehler?«, hakte Jacob nach.
»Er bewilligte Versicherungen und Gelder an die falschen Personen. Die einen wiesen ein viel zu hohes Risiko auf. Den anderen standen die Zahlungen gar nicht zu. … Ich hatte damals das Gefühl, dass es bei ihm private Probleme gab. Es ging das Gerücht um, seine Frau hätte ihm Hörner aufgesetzt. … Warum interessiert Sie das?«
Aiden erklärte: »Mr. Bevan steht in dringendem Verdacht, ein kleines Mädchen entführt zu haben. Er nannte Ihre Adresse als sein Versteck.«
Die Frau schlug ihre Hand auf den Mund und der Mann versteinerte.
»Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Wir denken nicht, Sie seien Komplizen. … Wir würden uns ihr Haus dennoch gerne Raum für Raum ansehen. Nur, um sicher zu gehen. … Ich hoffe, Sie können das verstehen.«
»Ja. Natürlich. Tun Sie das,« antwortete der erbleichte Mann.
Zusammen mit den Uniformierten durchsuchten sie das Haus vom Dachboden bis zum Keller. Sie fanden weder das Mädchen noch einen für ein Versteck geeigneten Raum.
»Was können Sie uns Weiteres über Mr. Bevan erzählen? Wie würden Sie ihn beschreiben?«
»Ich weiß nicht. Er war ein stinknormaler Arbeiter. Machte, was man ihm sagte. Es gab, bis auf die Sache zum Schluss, keine Probleme mit ihm.«
»Waren Sie es, der seine Fehler aufdeckte? Der ihm kündigte?«
»Ja und nein. In der Tat bemerkte ich seine groben Schnitzer. Die Kündigung ging allerdings von meinen Chefs aus. Ich nahm ihn aber auch nicht in Schutz. Seine Handlungen waren einfach fahrlässig.«
Nach einer Entschuldigung für die Unannehmlichkeiten und einer Verabschiedung, setzten sich Aiden und Jacob zurück in ihr Auto.
Jacob schüttelte den Kopf. »Bevan spielt mit uns. Wahrscheinlich wollte er es seinem ehemaligen Chef heimzahlen. Hoffte, wir stürmen mit einem Sonderkommando bei ihm rein und verwüsten alles. … Scheiße verdammte!«
Aiden nickte. »Noch drei Stunden. … Ich denke, wir brauchen einen Strategiewechsel. Aus Bevan bekommen wir nur Lügen heraus. Wenn wir uns auf sein Spiel einlassen, verlieren wir. Mehr Hintergrundinformationen. Das ist es, was wir benötigen. Hinweise auf Orte, die sich für ein Versteck eignen und mit ihm zusammenhängen.«
»Vielleicht ergibt sich etwas aus seinem Bewegungsprofil.«
Jacob rief ihr Büro an, stellte sein Handy auf laut und berichtete dem Chief das Ergebnis ihres Besuches. Dieser nahm es gefasst entgegen und brachte sie auf den neusten Stand seiner Ermittlungen: »Das Bewegungsprofil hilft uns nicht weiter. Laut den GPS-Aufzeichnungen von Handy und Auto ist er im Anschluss an die Tat direkt nach Hause gefahren. Seitdem bewegte er weder Fahrzeug noch Telefon. Da wir das Kind nicht in seiner Wohnung und auch nicht in direkter Umgebung finden konnten, schaffte er es eventuell mit einem Mietwagen oder Ähnlichem fort. Leider finden sich in seinen Finanzbewegungen keinerlei Hinweise darauf. Wir versuchen es deshalb bei sämtlichen Autovermietungen. Bisher nichts. … Bezüglich der Finanzen ist noch zu sagen, dass ihn die Scheidung ruinierte. … In sozialen Netzwerken drohte er seiner Frau immer wieder öffentlich, die Sache mit dem Sorgerecht nicht auf sich sitzen zu lassen. Teilweise mit sehr, wirklich sehr ausdrucksstarken Worten.«
»Ich denke, sein Antrieb ist klar: Mit den Entführungen und Vergewaltigungen versucht er, seine Frau zu bestrafen. Im symbolischen Sinn. Es wäre wichtig, mehr über sie zu erfahren,« bemerkte Aiden.
»Besser, als sich mit diesem Typen abzugeben. Wir haben keine Zeit für weitere Lügen. Fahren Sie zu dieser Frau. Holen Sie alles aus ihr heraus, was uns helfen kann,« befahl der Chief, woraufhin sie sich auf den Weg machten.
 
 
Das Haus, in dem die Frau mit ihrem neuen Lebensgefährten und den Kindern wohnte, lag südlich im Stadtteil Croydon. 
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